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England.

London,  vom Oktober . Nach einem unsrer Blät-

^ >rd der Großfürst Konstantin hier erwartet-

^ ~~~ Man will nun bestimmt wissen , daß die Jndcpenr
der südamerikanische » Provinzen den Kampf für ihreff"abhz

H ei.
"gigkeit fortzusehen außer Stand seyen . Einiae
Blätter sehen die transatlantische Insurrektion , von

. f6 <irc (je Resultate erwarteten , als geendigt an.
^ ^ nnen über diese Sache nicht urthcilen , weil uns noch

blinden.
^ ^aisachen fehlen , die ein entscheidendes Urtheil be¬

ll, l? ine unsrer Zeitungen erzählt , ob aus Scherz oder

en wir nicht sagen , folgendes : »Vor  einigen

t e ^ »tde in Paris ein Exemplar von Hr » . v. Eha-

tj U^ r «a  n b ö Schrift : Parallele der Revolu-

könne

^ie vor ungefähr a5 Jahren erschienen ist , und
. ffan -ii ^ . . . . —. . . .. .. e ..fro

lg
"ioßschen Revolution das Work redet , um 5o Fran-

Cll,er  Versteigerung losgeschlagen . Der Minister deS

°»n. Hr . Lamc - , soll das kostbare Werk an stch gebracht

"" Die spanische Regierung hat mit einem englischen

" Ut  einen Vertrag geschloffen , demzufolge er

eine beträchtliche Anzahl Dampfmaschinen nach Peru brin-

gen , und mit deren Hülfe die meist mit Wasser angefüllten
Bergwerke davon befreien soll . Zugleich wird er Pragma-
schinen mitnehmen , um daü gewonnene Silber auf der

Stelle in Piaster verwandeln , und es so bequemer nach Eng¬

land senden zu können . ( Globe . )

— Zu den in unsren Blättern vorkommenden authen¬

tischen Nachrichten gehört , daß ein Kammerdiener Buvna-

parrc ' s von einer Frau , die im Gefolge des sungen Napo¬
leon , in Oestreich , sich beftnde , einen Brief empfangen

habe , welchem eine Haarlocke dieses Prinzen beigefugt war,
und daß darüber große Freude aus Sr . Helena gewesen ic-

— Man versichert , der Engländer , welcher de» bei
Waterloo erbeuteten Wage » Buonaparte ' s vo» einem aus-

läiidischen Offizier für »nou Guineen ankaufte , um ihn für

Geld sehen zu lassen , habe in London damit >uo,ooo Pf.

St . gewonnen . Mehr als di« Hälfte der Einwohner Lori,
dous sind für einen Shellmg durch diesen Waq . n spaziert,

indem sie an einem Schlage hinein , an dein andern wieder

hinaus stiegen . Im Wagen saß ein Mann , welcher den

Neugierigen all « Merkwürdigkeiten desselben zeigte und aus
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Frankreich.
Pari - , oom 9. Oktober . ' Ein Brief a»S Cremona,

vom sfi. September enthält fehlendes : Der Polizei ist «s
gelungen , mehre« Exemplare einer Schrift hinwegzuneh.
men , die den Titel fuhrt : Betrachtungen über den
gegenwärtigen Zustand des lombardifch - vene-
tiänifchen Königreichs,  in welcher daS Verfahren
der Regierung bitter getadelt wird . Der Verfasser scheint
einer von jenen überspannten Menschen zu seyn , die noch
von der Einheit und UnabhängigkeitZtalienS träumen - Man
versichert , viele Landleute hätten die Gegend verlassen , um
sich in Korsika oder Sardinien anzinvohnen.

— DaS heutige Journal general enthält ein« um¬
ständliche Kritik von Schillers Maria Stuart,  au - der
wir zur Belehrung der noch halbwilde » Nengermanen mit
ihrem tudeoken Geschmacke folgende Stellen ausheben : » Die
nachahmenden Künste haben keine bleibende Schönheiten,
alö solche, die aus der Natur geschöpft und durch den Ge¬
schmack auSgewählt werde». Das sind zwei durchaus nothwen-
dige Bedingungen . Fehlt eS der Nachahmung an Wahrheit,
Hann wird sie nur einem verschrobenen Geiste gefallen. Aber
die Wahrheit der Nachahmung ist das Wenigste ; hat der
Geschmack sie nicht geleitet , dann fühlt man , daß der Ver¬
fasser reinere Vergnügen hätte geben können, und man ver.
läßt seine Werke , um sich gegen andre zu wenden , die das
Gepräge der Fortschritte der Künste tragen . DaS muß auch
den Tragödien von Lessing , Göthe und Schiller
begegnen , we 11« bie dramatische  Kunst in
Deutschland nicht in ewiger Kindheit bleibt.
Weil die Deutschen ihren Geschmack nicht auSgebildet
haben , verderben sie oft eine Szene durch Ausschweifungen,
die der Wahrheit eben so sehr als dem Interesse schaden.

»Es würde schwer seyn, de» Karatrer der Elisabeth
schlechter zu zeichnen, als cs Schiller gethan hat . Dieser
Karakier hat durchaus nichts edles. Den von Morti mer
finden die Deutschen bewundernswürdig ; mir scheint er schlecht
und lächerlich. Was Leicester  betrifft , so könnte dev
unentschlossene Mensch , der zwischen den Ehrqeitz und daS
Vergnügen getheilt ist , und die Liebe von zivei Königinen
besitzt, in einem Roman wohl einige Neugierde erregen . Zn
einem Roman sähe man ihn nicht ; auf der Bühne aber ist
er vor meinen Augen , und sein elender Egoism , seine
schmähliche Feigheit machen ihn der Tragödie durchaus u».
würdig.

»Die Unterredung zwischen Elisabeth und Maria

ist äußerst plump . WaS diese zur Königin sagt , fällt dock
gar zu grob und gemein a,,S. Der vierte Akt ist der schlechtes
von allen . Ueberhanpt ist der größte Theil deS Stücks
schwach. Maria  beichtet . Dieser Auftritt , welcher
Frau von Stael mit tiefer Bewunderung erfüllt , thut
mich eine ganz andre Wirkung . u Ich bitte die Lobred»er>»
desselben um Vergebung ; aber diese Szene ist eine sä>>̂
Konzeption , Auf der Bühne darf ich die Zuschauer
ganz vergessen ; und der Geschmack kann eine religiöse
lung , die ein« tief « Einsamkeit foderk , mitten unter ei"«"*
glänzenden Haufen nicht billigen-

»Man kann leicht uttheile » , daß diese» bizarre Stü
einige rührende Schönheiten und eine Menge anstüS^
Fehler enthält . Um di « deutsche » Tragödie»
einigem Interesse zu lesen , muß man sie a
den ersten Versuch eines Volk « betracht «" /
daS sich eine dramatische Literatur zu &»1 b*'*
sucht . Indessen heißt eS sehr nachsichtig seyn , wenn ^
diesen Gesichtspunkt wählt , um sie zu prüfen - Ihre Sch " ^'
steller fehlen nicht aus Unwissenheit ; sie sind im Gege»^ '
sehr unterrichtet , und könnten die Meditationen der
die ihnen bei de» verschiedenenVölkern vorauSgegange»
benutzen. Wie lief stehen sie nicht unter ShakeSpe »**'
der ungleich mehr Kennlniß des menschlichenHerzens j«i4,/
und durch seine große Konzeplionen in Erstaunen setzt,

alSder , um seine Kunst zu schaffen, kein Hülfsmiltel,
seinem Geniu » fand ? «

Königreich der Niederlande.
Haag,  vom l>. Oktober . Z » der Sitzung bet i®1'

ten Kammer der Generalstaaten , vom 3. , wurde den
den der mit Sr . Maj . dem Könige von Spanien adgelür
se»e Vertrag einer Defensivallianz wie auch der 8 r,<
mit dem Dey von Algier vvrgelcgr.

Denselben Tag wurde die Sitzung der Generalst »"^
durch den Minister deü Znnern geschlossen.

Rede deS Herrn Dotrenge. (Beschluß . )
a»'

»Ich kann mich nicht enthalten , hier zwei Stelle " ^
j »führe » , die Hr . Jaucourt von einem großen Feinde 0 ^
Libellen entlehnt hat . » Eine Schmeichelei , sagt er , FaBab»
» einen guten Fürsten , ohne daß er eS weiß, von der ,
» der Tugend entfernen , rin Libell aber einen schlecht«"

»s
II»'

» dieselbe zurückfuhren . Oft gelangen die Klagen d' t
» terdrückken nur durch einen frechen Mund zui»
» der von ihnen nichts weiß-



" Thut eine Regierung nichts, sagt derselbe Verfasser,
^ was wirklich Tadel verdient, dann hat sse Lüge und Ver-
* ^Uindung auf keine Art zu fürchten. Von jedem Vor«
* Wurfe frei geht sse ihren Weg mit Vertrauen . Die Pfeile
* der Satyr « fallen vor ihren Füßen nieder. Die rechtlichen
* b'Ute nehmen die Partei der Lugend und strafen den
* ^krleumder mit Verachtung . «

"Diese Maximen , meine Herren , ssnd die des gemei¬
ne wie auch jenes römischen Rechts , welches für einen
|N <„ Theil von Europa als das allgemeine Gesetz gegolten
"e und noch gilt. Jedermann kennt die schöne Verord«

"*"8 des Kaisers TheodosiuS,  di - der Kaiser Justi-
,or allen allein auf den Titel seines Codex hat sehen

; 8i ^uia in»̂»eratori maledixerit . » Spricht Je-
n,i>nt) schlecht von unsrer Person oder von unsrer Regie«
tUn9 , dann wollen wir nicht, dass er gestraft oder miß-

n Nudelt werde. Hat er auS Leichtsinn gesprochen, dann
^rdi,nt es Verachtung ; ist eS auS Verrücktheit, dann must
w»n ihn beklagen; ist es aber «ine absichtliche Beleidi-

,S »"g, muss man sie verzeihen. ( 8i ex levitute
^ 'vvesserit , eontemnenäum ; »i ex insania , mise-
**tione dignissimum ; si ab injuria , rennt*

' ^ »clurn. «
Die Höhe , auf welcher man steht, kann eine Ge-

^ -thunng fijx salch erlittenes Unrecht sogar unter Privat«
I'"' " Unnütz machen. Virgil  hatte nicht nöthig , von

'tiii
a#' lt8 eine Ehrenerklärung vor Gerichten verlangen, der

^ seine Epigramme herabzuwürdigen glaubte. Auch
, '̂cher nichts durch die Lobreden des Mevius  gewonnen,
""dbeitz. würden nicht weniger für boshaft und dumm ge.

haben, wen» sie auch ein Spruch des Prätors an
enden Ausfälle Virgils  gerächt hätte.

Bis jetzt habe ich von dem Gesetzentwürfe nur mit
IW, auf das Interesse und die Achtung der Fürsten ge.

ju deren Vortheil er gemacht wurde. Ein Theil
Artikels betrifft auch unS , und scheint wir unsren

^' chtrn
entgegen zu seyn. Er verbietet nämlich, das Vcrfah-

legierungen in beleidigen de ir Ausdrücken
Wenn uns aber dieses Verfahren Nachtheilej(. ^deln.

wenn es ungerecht ist / uns beraubt, die gemeinen
^s Völkerrechts oder bestehende Verträge verletzt,

h,^1,d)ei| <t eS mir schwer zu seyn, es mit dem wahren Na«
^' nennen, und zu beweisen, dass es denselben verdienet,

man es in einem gehässigen Lichte darstellt, und
i(l ^ Ausdrucks bedient, der allein der Sache angemessen

nvrhwendigex Weise beleidigen muss. Machte man,

zum Beispiele, irgendwo ein Edikt, dessen Eingang eine
Lobrede auf die Intoleranz und eine beleidigende Schmähung
der Duldung enthielte, und dessen Verfügungen die Ver¬
folgung andrer Glaubensgenossen als der von der begünstig¬
te» Kirche befählen; würde man dann nicht, führte man
auch nur das Edikt wörtlich ohne die geringste Bemerkiing
an , dasselbei» einem Lande, wo Freiheit des Gewissens
vnd des religiösen Glaubens ein Grundgesetz, ein durch di«
Konstitution garantirteS Recht ist, in einem gehässige»
Lichte darstellen? Könnte man dann , ohne sich der Strafe
des beleidigende » Tadels  auszusetzen , sagen, Ver¬
ordnungen dieser Art wären Denkmale des Aberglaubens und
der Unwissenheit, deren Schande in einem Jahrhunderte,
wie das unsrige, unvertilgbar sey?

» Führt der über den Dey von Algier erfochtene
Triumph ihn nicht jiir Anerkennung deS zwischen Nationen
herrschenden Gesetze- zurück; bricht er in einiger Zeit aufs
neue seine V -rpstichtungen, könnten dann die Handelsleute,
deren Schiffe er genommen hätte , nicht zu unsrem Könige
sagen: »Sir,  der Dey von Algier ist ein Haupt von See-
» räubern , gegen das wir Ihren Schutz anrufen. Rächen
» Sie den an uns begangenen Raub .« Müssen sie sich,
irn Falle sie ihre Beschwerden drucken lassen, folgender Re.
densark bedienen: » Sir,  der Dey hat auS Versehen unsre
» Schiffe für die seinigen genommen; da er aber ein gütiger,
» barmherziger, milder und gerechter Herr ist, so zweifeln
» wir keineswegs, er werde sein Versehen wieder gut machen,
» wenn Ewe. Majestät ihn nur gefälligst darauf aufmerk-
» sam machen wollten . « Der Dey von Algier , meine

Herren , ist auch eine Macht , die akkreditirte Agenten «m»
psängt und sendet; der sogar mehr als ein tüchtiger Staat,
unter den Rainen eines Geschenkes, Tribut geschickt hat.

»I » dem ersten Artikel wurden die Worte gestrichen,
welche jeden beleidigenden Ausdruck gegen Mächte verbieten,
mit denen wir in Frieden und gutem Einverständ»
niss « leben.  Im Falle eine» Bruchs mir einer derselben
müssen also die Verfertiger der Manifeste massig, höflich»nd
artig gegen sie seyn. DaS ist ohne Zweifel recht schön und
lobenswerth; aber verdienstlicher wäre es doch, wenn sie
nicht daS Gesetz und die Furcht vor einer Geldstrafe von
5oo Gulden , oder vor einer sech-monatlicher Einsperrung
zu dieser guten Lebensart nölhigte. ES mag schwer
seyn, so viel Schonung zu gebrauchen, Personen und Sa¬
chen nicht mit dem wahren Namen zu nennen, wenn man
eine große Ungerechtigkeit recht lebendig fühlt.

»Müssen  auch unsre Schriftsteller, dir aus Unwille»



oder aus Liebe zum Vaterkande die Feder ergreifen , um die

Rechte desselben zu vertheidigen , ihren Eifer mäßigen , da¬
mit in ihre Schriften nicht ein sträfliches Feuer übergehe,

daS ihnen das Ansehen einer Beleidigung  gegen dieser
nigen geben konnte , gegen deren Angriffe und Beleidigungen

sie sich doch nur vertheidigen ? Und wird die Nation wohl

recht tief und innig fühlen , wie wesentlich und wichtig es
für sie ist , sich gegen ein Unrecht zu erheben , von dem man
ihm ganz kalt und gleichgültig spricht?

»Derselbe Artikel des Gesetzes verbietet , sich in eine Un¬

tersuchung der Legitimität der Regierungen oder der Dyna-
stieen ihrer Häupter einzulassen . Die Frage der Legitimität

ist eine bloße Rechtsfrage , und scheint mir ohne größre

Nachtheile als jede andre Rechtsfrage , zum Beispiel , über
die Freiheit der Schiffahrt , welche die der Legitimität der
Herrschaft der Meere ist , zu seyn . Ich halte dies Verbot

sogar für beleidigend gegen die bestehenden Regierungen , da

ich von der Legitimität aller gegenwärtigen Dynastieen in

Europa und sogar der ui allen übrigen Weittheile » überzeugt
bin.

»Es scheint mir übrigens gefährlich , durch ei» Gesetz

zu bestimmen , daß , „ n Falle eine fremde Macht über ihr
zugefügte Beleidigungen klagt , diese Klage sogleich ange¬
nommen werden muß , ohne daß die Regierung das gericht¬

liche Verfahren aufhalre » kann , wenn sie das Gesetz nicht

verletzen will . So erhält eine freinde Regierung nicht
allein die Initiative der öffentlichen Anklage , sondern auch

die der vorläufigen Untersuchung , wo nicht der Verfolgung;
und diese Initiative ist , wenn ich nicht irre , weder den a« .

gemeinen Prinzipien der Gesetzgebung , noch dem zwischen un<

abhängigen Mächten best . henden Herkomnieie angeinessen.

Wie dem übrigens auch sey , der vorzüglichste Grund,
warum ich dem Gesetzvorschlag nicht bei«,er « , ist der Glau¬

be , er sehe in der öffentlichen Meinung den Begriff herab,
den jede Regierung von ihrer Würde haben müsse . Auch

scheint er nur aus den Gründen , die ich entwickelt habe,
dem Interesse fremder Siiveräne entgegen ; indessen ist es

mein Berich licht , dieses Interesse zu vertheidigen . Sonst
finde ich d n Vorschlag nicht mit dem 227 . Artikel der Kon,

ffitulivii im Wideriprnch ; und obgleich er besser abgefaßt

seyn könnte , so will ich doch für seine Einnahme stimmen,
sobald nur bewiesen ivird , er seye zur Erhaltung «der Be-

festigung de» guten Einverständnisses mit unsren Nachbarn
nolhwendig oder nützlich . «

Wiesbaden , gedruckt bei k.  Schellen

Deutsch  l a n d.
Nachrichten ans Konstantinopel voni 28 . August

bni , der Großderr habe den Franzosen Lallemand und
Vary den Befehl eriheilen lassen , seine Staaten unverjüg'
lich zu verlassen . Se . Hoheit erklärte überdies in demselb' "

Firman , der diese Weisung enthielt , daß künftig in ^

ganzen Gebiete der Pforte kein Anhänger Buonaparte s ä(l
duldet werden soll.

— Aus Livorno Heist es vom 27 . September:
täglich laufen Schiffe mit Getreide a „ S dem fch>*^

zen Meere in unfern , Hafen ein ; hier befindet sich g^ "'
wärtig eine Niederlage von 370,00a ® äcfen ; da man kei»^

Raum mehr bat , » och mehr unterzubringen , so wurde j"
Pisa eine Getreideniederlage eingerichtet . Einige Spe^
laute, , machten de» Versuch mit Speditionen » ach Ken »<"

aber der dortige Hafen ist eben so überfuhrt mit Frücht »"
wie der unsrige.

»Ans  den verschiedenen Häfen des Mittelmeeres
600 Schiff « nach Odessa ausgelaufen , um Getreide jü b»
len Bis letzt ist von denselben etwa die Hallte zurück^ '
kehrt , di« übrigen erwarten noch ihre Ladungen . «

Aus Triest wird uiuerm 3 o Septeniber qeschrieb^ '
» Seit zwei Monaten find in T ' icst >k>o 000 Metze»
eher mehr als weniger , von Odessa und von Alerandki «" <*
Egypten , a, »gekommen . Hievon liegen noch mehr »>
100,000 Metzen unverkauft auf den hiesigen Getreibebö^
Da die zweite Ernte im Königreich Neapel und a » ch >» ®
jilien sehr gut ausgefallen ist , so werden diese Länder rC
ihren Vorräkhen Vieles abqebe » . Unsre väterlich sorge" ^
Regierung hat bereits bedeutende Ll ' ferunaSkontrakte
sch essen , um Dalmatien direkte von Odessa mit G «tt»
zu versehen . In Triest werden noch >5 o bis 180,000 "
tzen Getreide von Odessa und Alepandrien erwartet,
bestimme noch vor dem Linker von Odessa abaehen . « ^

Litterärifche Anzeige-
In meinem Verlage ist erschient » : August und ® \ ‘

helm - ue , oder das  M i ß v e r st ä n d n i ß, von I . W
i» rwei Bändchen , Preis 4 fl. 30 kr. Der Vrriaster sch" »' „
gefällige Form des Romans gew chlt ?u herben, u» 7
dem denkenden Leser , der größere Anbruche macht , als daß " <t
iln» eine läsiige fleil tobten helfe , auf fine lehrreiche A" V
die wichtigsten Gegenstände des Lebens rn nnterhatten.

S ch e l l e n b e r g ,
Hof -Biichhäiidler n»d Bi -chdrncker̂ ,

N a ch r i ch t. t
Dcr auf den 15. d. M . anrsezeiqtc Vichverk^

auf dem Hcllerbofc bei Frankfurt a . M . wird
eingctreteurn Verhinderungen erst Mittwoch de«
d. M . ohufehlbar Statt finden. Jn

erg,  Hofbuchhäiidler lind Buchdrucker.
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